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Ihre

Elke Trummer
Präsidentin

noch ist die Erde mit Schnee be-
deckt, doch werden die Tage
schon länger, und die Sehnsucht,
wieder unbeschwert ins Freie zu
können, wächst. Ostern rückt nä-
her, die Faschingszeit war heuer
kurz: Cornelia Gindl berichtet
uns vom Ballereignis der
vergangenen Saison. Harald
Schmerlaib macht mit seinem
Reisebericht Lust auf neue Aben-
teuer.

Statt einer weiteren Folge unse-
rer Informationen über Natur-
heilmittel finden Sie in diesem
Heft die Kurzfassung einer TV-
Sendung, die sich mit der Gabe
von Vitamin C gegen Muskel-
schwund beschäftigt, und eine
Übersicht wird Sie über die Neu-
erungen im Stmk. Behinderten-
gesetz informieren.

Wie immer möchte ich Sie an die-
ser Stelle auch auf die Termine
der nächsten Gruppensitzungen
hinweisen und hoffe auf zahlrei-
chen Besuch, zumal das erste
Treffen des heurigen Jahres Wet-
ter bedingt kurzfristig abgesagt
werden musste.

Möge uns das neue Arbeitsjahr
viele neue Mitglieder bringen,
die uns tatkräftig unterstützen
und uns helfen, unsere Anliegen
in Politik und Gesellschaft zu
vertreten.
Allen Mitarbeitern an diesem
Heft danke ich herzlich

Liebe Freunde,
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Die Vorbereitung meiner dritten
Indienreise war diesmal beson-
ders schwierig, und es gab viele
Hindernisse. Ich hatte die Reise-
route zwar im Kopf, wusste aber
nicht, ob ich wegen einer Magen-
darmerkrankung die Reise über-
haupt würde antreten können.
Da man einen Flug nach Südost-
asien ca. drei bis vier Monate vor
der Reise buchen sollte, ich aber
erst drei Wochen vor der geplan-
ten Abreise wieder gesund war,
wurde mein Vorhaben zum Wett-
lauf gegen die Zeit. Als erstes
schickte ich meinen Pass zur in-
dischen Botschaft nach Wien, um
das Visum zu erlangen. In den
beiden letzten Jahren wurde es
mir jeweils nach ca. einer Woche
retourniert. Dann begann der
Poker um den Flug nach Cochin
in Südindien. Da ich mich rela-
tiv spät für diese Reise entschie-
den hatte, gab es nur noch teure

Tickets und ich wartete mit der
Hoffnung, dass gegen den Ab-
flug hin die Preise wieder fallen
würden, um den Flieger zur
Auslastung zu bringen. Eine
Woche vor dem geplanten Ab-
flug hatte ich mein Ticket zu ei-
nem vernünftigen Preis, aber
immer noch kein Visum. Als es
am Tag vor dem Abflug noch
immer nicht da war, holte ich es
mir schließlich selbst unter aben-
teuerlichen Umständen in Wien
auf der Botschaft ab.
Endlich am nächsten Tag – es war
Freitag der 22. Oktober – ging es
dann los. Wieder fuhr ich mit
dem Auto nach Wien, parkte es
bei einer guten Bekannten in der
Garage und fuhr mit dem Taxi
zum Flughafen. Schnell regelte
ich alle Details am Check-in-
Schalter und startete meine Rei-
se um 21.30 Uhr. Der Flug ging
über München und von dort

6 Wochen Indien

Reisebericht von Harald
Schmerlaib
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nach Doha (Katar). In Doha, ich
landete um 6.30 Uhr Ortszeit,
hatte ich einen Tag Aufenthalt.
Nach einer kurzen Ruhepause
im Hotel unternahm ich eine
City-Tour mit dem Taxi durch
Doha und schaute mir einige Se-
henswürdigkeiten an. Da ich vor
zwei Jahren diese Stadt schon
einmal besucht hatte, erkannte
ich viele dieser Bauten wieder. In
der Nacht um 2.30 Uhr ging es
dann weiter nach Cochin in Süd-
indien. Wieder saß ich fünf Stun-
den im Flugzeug und landete in
der Früh in Cochin, wo mich
meine indischen Freunde freude-
strahlend in Empfang nahmen.
Nach zweistündiger Autofahrt
war ich endlich an meinem ers-
ten Ziel, dem Vembanad-See,
und bezog den bereits für mich
angemieteten Bungalow.
Eine Woche tauchte ich jetzt in
die Welt der indischen Gelassen-
heit ein, entspannte mich und
gewöhnte mich rasch an das in-
dische Klima (35  C und
100%Luftfeuchtigkeit) und ließ
mich von der dortigen Küche
verwöhnen. Frühstücken in kur-
zer Hose, frisch ausgepresste
Obstsäfte und tolle Fladenge-
richte versetzten mich in eine

angenehme Stimmung. Dazu
kamen Besuche der Nachbarn,
die mich sehr lieb gewonnen hat-
ten. Die Fröhlichkeit und Hilfs-
bereitschaft dieser Menschen ist
einfach herzerfrischend. Viele
nette Gespräche und neue Begeg-
nungen prägten diese ersten
Tage.
Mein nächstes Ziel war Goa. Goa
ist vielen ein Begriff aus der
Hippiezeit. Ursprünglich wollte
ich mit dem Zug dorthin fahren.
Doch da dies eine lange und an-
strengende Reise ist – die Strecke
beträgt fast 1000 km –, war ich
froh, daß mir der Zufall zu Hilfe
kam und ich einen Inlandflug
nehmen konnte. Am 1.11. war es
dann soweit.
Meine beiden indischen Freunde
Chacko und Donney begleiteten
mich. Das gab mir hinsichtlich
meiner Behinderung Sicherheit,
denn sie halfen mir, bauliche Un-
zulänglichkeiten und Hindernis-
se zu bewältigen. Ich wollte mit
dieser Reise auch noch den Aus-
läufern des Monsuns entkom-
men, die mich jeden Tag in Form
von heftigen Regenfällen über-
raschten. In Goa – versprach mir
der Wetterdienst – gebe es nur
zwei Regentage pro Monat. Er
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sollte recht behalten. Am Nach-
mittag starteten wir am Flugha-
fen in Cochin und erreichten eine
Stunde später Dabolim-Airport
in Goa.
Ein Taxifahrer brachte uns zu ei-
nem Hotel am Calangute-Beach,
das ich auf gut Glück aus mei-
nem Reiseführer heraus gesucht
hatte. Es lag direkt am Strand
und war auch sehr sauber und
preiswert. Zu meinem Glück war
sogar ein Zimmer im Erdge-
schoss frei.
Von hier aus konnte ich verschie-
dene Besichtigungstouren unter-
nehmen. Goa ist Indien in gefil-
terter Form. Hier gibt es kaum
Slums, nicht die vielen Kranken
und Bettler. Der Verkehr läuft
weitgehend geordnet. Es geht
viel geruhsamer zu. Die freund-
lichen Menschen sind an Frem-
de gewöhnt, und viele sprechen
Englisch. Die Strände sind ge-
pflegt, man kann sich in den
Strandcafés toll entspannen und
hat Schutz vor der prallen Son-
ne. Es war sicherlich um 5 C
wärmer als in Kerala, aber durch
den stetigen Wind sehr ange-
nehm, und es gab auch keine
Moskitos. Die Hauptstadt von
Goa ist Panaji und ist auch das

wirtschaftliche und kulturelle
Zentrum. Durch den Zugang
zum Meer ist es für die Schiff-
fahrt von grosser Bedeutung.
Die folgenden Tage gestaltete ich
so, dass ich mir am Vormittag
Sehenswürdigkeiten ansah und
mich am Nachmittag am Strand
entspannte. Ich bewunderte den
Palast der Sultane von Bijapur,
der heute als Ministerium dient.
Nicht weit davon entfernt liegt
die Hauptkirche der Stadt, die
Kirche zur Unbefleckten Emp-
fängnis. In Alt-Goa, ca. 10 km
von Panaji entfernt, befindet sich
der größte Kirchenbau dieser
Gegend, nämlich die Kathedrale
der Heiligen Katharina (domini-
kanisch),  gleich  daneben die
Kirche des Heiligen Franz von
Assisi (franziskanisch). Das sich
anschließende Kloster wurde
zum Museum umfunktioniert
und zeigt zahlreiche hinduisti-
sche Skulpturen und Helden-
steine wie auch Gemälde portu-
giesischer Gouverneure und
Vizekönige. Gleich gegenüber
auf der anderen Straßenseite ist
die Basilika Bon Jesus. Sie ist die
berühmteste Kirche von Goa und
ist bekannt in der ganzen Welt.
Auch mich hat diese Kirche sehr
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beeindruckt. In einem Sarkophag
ruhen die sterblichen Überreste
vom Heiligen Franziskus Xavier.
Dieser missionierte von Goa aus
den Süden Indiens und kam bis
nach Japan. Die indischen Chris-
ten verehren ihren Franziskus
neben dem Heiligen Thomas
sehr. Jeden 3. Dezember (Todes-
tag) feiern sie ihm zu Ehren ein
großes Fest. Näheres darüber ein
wenig später. Nicht sehr weit
davon entfernt besuchte ich den
Shri Manuesh Tempel mit seinem
Shiva Heiligtum. Am besten ge-
fiel mir der Shri Shantadurga
Tempel in Kavlem. Vor dem Ein-
gangstor befindet sich ein schie-
fer Turm, der dem in Pisa ähn-
lich ist. Da ich als Nicht-Hindu
die heiligen Räume nicht betre-
ten durfte, freute ich mich über
die Einladung des Hindupries-
ters, an einem kleinen Essen teil-
zunehmen.
Frisch gestärkt und umgeben
von freundlichen Menschen be-
gab ich mich dann weiter zum
Chorav-Vogelschutzgebiet. Dort
befindet sich eine WWF-Beob-
achtungsstation für den Mangro-
venwald. An die 200 Vogelarten
soll es hier geben. In den Winter-
monaten überwintern tausende

Zugvögel. Den Bondla Tierpark
erwähne ich nur am Rande, da
er es nicht wert war, ihn zu be-
suchen. Dagegen war die Boots-
fahrt auf dem offenen Meer an
der Baga-Beach-Seite sehr inter-
essant, da hier etliche Delfine an
unser Ausflugsboot heran
schwammen. Ein Highlight von
Goa ist sicherlich der Hippie-
markt in Anjuna. Dieser findet
nur einmal in der Woche statt
und wird von  Aussteigern“ be-
trieben. Der Markt bietet neben
leckeren Speisen auch zahlreiche
Möglichkeiten kleinere Mitbring-
sel zu kaufen. Vom Angebot und
der Größe sowie all den skurilen
Menschen hier war ich sehr an-
getan. Auch der Mapusa-Markt
im Norden Goas soll nicht uner-
wähnt bleiben: er bot ein noch
reichhaltigeres Angebot an Obst
und Gemüse. Die Zeit am Nach-
mittag verging immer so schnell.
Die Wärme und die Meeresluft
taten mir sehr gut. Die Tage in
Goa vergingen so schnell, und
ich war dankbar, so schöne Plät-
ze gesehen zu haben.
Leider scheiterte mein Plan, mit
dem Flugzeug zurückzufliegen,
und so blieb mir nichts anderes
übrig, als den beschwerlichen
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Weg mit dem Zug zurück nach
Cochin auf mich zu nehmen.
Dauerte der Flug ca. 1 Stunde, so
sollten es mit dem Zug 17 Stun-
den werden. Die Abfahrtszeit mit
20 Uhr am Bahnhof in Margoa
hielt wie so oft in Indien nicht
und so kam es , dass der Zug 90
Minuten Verspätung hatte. Er-
freulich ist, dass das Einsteigen
(nur zwei kleinere Stufen) leich-
ter ist als in Österreich. Donney
und Chacko gaben mir ein we-
nig Unterstützung, und schon
war ich im Zug. Jedoch ist es rat-
sam, Ruhe zu bewahren, da es
beim Ein- und Aussteigen in In-
dien immer recht hektisch zu-
geht. Nach kurzer Zeit fanden
wir unsere reservierten Sitze und
die Fahrt konnte starten. Zum
Glück hatte ich das klimatisierte
Abteil gewählt, denn es hatte
selbst am Abend noch weit über
30  C. Erwähnen möchte ich,
dass die Toilettenanlagen aben-
teuerlich waren und je länger wir
fuhren, desto ärger verschmutz-
ten. Dafür versorgten uns „flie-
gende Händler“ mit leckeren
Speisen und Getränken. Sie stei-
gen bei einer Haltestelle ein, fra-
gen, was man möchte, und eini-
ge Stationen weiter bekommt

man seine Wünsche serviert. Die-
sen Service findet man in Europa
nirgendwo. Gegen 14.30 Uhr er-
reichten wir Cochin, und nach
einer zweistündigen Taxifahrt
war ich wieder in meiner Basis-
station. Taxifahren ist in Indien
recht günstig und wird nach ge-
fahrenen Kilometern abgerech-
net. Obgleich auch Indien von
den hohen Spritpreisen betroffen
ist, kann man für 1 ¤ 9 km weit
fahren.
Die nächsten Tage ging ich dann
ruhiger an. Ich wechselte mein
Quartier und zog bei Chacko ein.
Er hat eine kleine Pension. Sie ist
sehr idyllisch und sehr familiär.
Er überraschte mich sehr oft mit
typisch indischen Leckereien,
und ich musste richtig aufpassen,
nicht zuzunehmen. Er zeigte mir
auch das indische Landleben mit
seinen typischen Lebensräumen
und Bräuchen. Zum Beispiel
konnte ich bei indischen Tänzen
zusehen, der Kokosseilerzeu-
gung, der Palmenweinherstel-
lung sowie der Fußmattener-
zeugung  zusehen und durfte
dem Schmied über die Schulter
schauen. Nahezu jeden Abend
lud mich eine indische Familie in
ihr Haus zum Essen ein.
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Die Inder lieben es, Ausländer
einzuladen, und auch ich genoss
es, verwöhnt zu werden.
Die schönen Tage gingen so
schnell dahin, und ich schmiede-
te schon die nächsten Ausflugs-
pläne: Eine Fahrt in die Nilgiris-
Berge und nach Mysore, einer
Maharaja Stadt; eventuell auch
noch nach Bangalore, dem indi-
schen Silicon Valley (Hightech).
Diesmal wollte ich mit einem
Taxi fahren, und zwar mit einem
Geländewagen; denn es waren
auch Bergstraßen eingeplant.
Schon am nächsten Tag sollte es
losgehen, doch ein unerwarteter
Streik verhinderte dies (Bus- und
Taxifahrer). So ging es halt zwei
Tage später los. Zeit spielt hier in
Indien so und so keine Rolle. Ich
freute mich riesig, wieder einen
interessanten Teil von Indien
kennen zu lernen. Am ersten Tag
wollte ich bis Coimbatore kom-
men, was uns auch ohne Proble-
me gelang. Ich fand im Hotel
City Tower eine recht komfortab-
le Unterkunft. Donney und
Chacko wussten genau über mei-
ne Bedürfnisse Bescheid, und so
fanden sie auch immer gleich ein
geeignetes Zimmer für mich, ob-
wohl kleinere Probleme immer

auftraten. Aber damit muss man
in Indien rechnen. Die Badezim-
mertüren sind selten breiter als
40cm.
Coimbatore wählte ich aus, weil
von hier nicht weit entfernt mor-
gens die bekannte Nilgiris
Schmalspurbergbahn startet. Just
aber zu diesem Zeitpunkt war sie
durch umgestürzte Bäume außer
Betrieb. So blieb mir nichts ande-
res übrig, als mit unserem
Geländewagen die steile und ge-
fährliche Bergstrasse hoch nach
Ooty zu wählen. Die blauen Ber-
ge – die Nilgiris – bilden einen
gewaltigen Gebirgsstock, der
unvermittelt aus der Ebene auf-
ragt. Der höchste Gipfel, der
Dotabetta, erreicht eine Höhe
von 2670m. Aus dem Nebel
schauen die blauen Berge hervor.
Für Hindus sind sie der Sitz der
Götter. Für die 90 km von
Coimbatore nach Ooty benötig-
ten wir fast einen halben Tag und
waren dann von Ooty (ca. 2.300m
hoch) sehr angetan. Da die Tem-
peraturen nur bei 6  C lagen,
musste ich jetzt das erste Mal
wieder einen Pullover anziehen.
In Ooty besichtigte ich den be-
kannten Botanischen Garten und
am Bootshaus den herrlichen



8 musculus –März 2005

Gebirgssee. Danach musste ich
mich beeilen, wollte ich Mysore
noch erreichen. Die Bergabfahrt
war fürchterlich, denn der Mon-
sun hatte die Strassen so ausge-
waschen, dass nur Schlaglöcher
übrig geblieben waren. Am Weg
nach Mysore streiften wir noch
den Bandipur-Nationalpark mit
seiner artenreichen Pflanzen-
und Tierwelt (Elefanten, Antilo-
pen, Affen, Wildrinder, Wild-
schweine, Axishirsche und Ti-
ger). All diese Eindrücke konnte
ich an diesem Tag kaum verar-
beiten. Die Dämmerung zog ins
Land (Tageslicht in Indien von
6-18 Uhr), aber es dauerte noch
bis 20 Uhr, als wir völlig ge-
schlaucht in Mysore aus dem
Taxi stiegen. Uns war es daher
völlig egal, in welchem Hotel wir
Unterschlupf fanden. Wir woll-
ten nur duschen, ein wenig essen
und dann schlafen gehen.
Nach wenig Schlaf ging es am
Morgen gleich weiter mit dem
Besichtigungsprogramm der
Maharaja-Stadt Mysore. Da die
Stadt in 800m Seehöhe liegt, war
es am Morgen sehr frisch (10  C).
Gleich  ging  es den Stadthügel
hinauf zum 40 m hohen, sieben-
stöckigen Camundeshvari Tem-

pel. Er ist einer Schutzgöttin ge-
widmet. Ich durfte ihn als Nicht-
Hindu wieder nicht betreten, war
aber auch von seiner äußeren Er-
scheinung sehr angetan. Außer-
dem konnte ich ein kurzes Ge-
spräch mit einem Shadu (Wan-
dermönch) führen. Anschließend
ging es wieder in die  Stadt  zu-
rück  zum  sehr   berühmten
Stadtpalast der Maharja. Dieser
Märchenpalast ist in seiner Art
und seinem Prunk mit Schloss
Schönbrunn in Wien zu verglei-
chen.
Die Fürstenfamilie der Wodeyar
bewohnt immer noch Teile die-
ses Palastes. Der repräsentative
Teil ist zur Besichtigung freige-
geben. Ich nutzte die Gelegenheit
zu einer zweistündigen Schnell-
besichtigung. Beeindruckend
waren die bunten Glasfenster,
Kristallluster, Marmorböden und
Säulen, das viele Gold und die
Spiegel. Den späteren Nachmit-
tag verbrachte ich am Devarajy-
Markt, der mir durch seine Far-
benpracht und seine Wohlgerü-
che in besonderer Erinnerung
blieb. Der Abend war dem
Diwali-Festival (Lichterfest) in
einem Vergnügungspark gewid-
met. Von der Größe her gleicht
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dieser dem Wiener Prater, aber
erreicht nicht dessen Qualität.
Anhand einer Straßenkarte ent-
schied ich mich, am nächsten Tag
von Mysore bis zur Basisstation
in einem durchzufahren. Dies
erwies sich im nachhinein gese-
hen als ein Fehler. 530 km er-
scheinen hier in Europa nicht
viel, sind aber auf Indiens Stras-
sen kaum möglich. Bei der mor-
gendlichen Abfahrt aus Mysore
wählte ich den Beifahrersitz, da
ich dort leichter einsteigen konn-
te als hinten. Es war mit 10  C
sehr kühl. Zwei Stunden später
wunderte ich mich, warum ich so
durstig war. Die Seitenscheiben
waren geöffnet, und mir wurde
wärmer und wärmer. Ich hatte
sicherlich schon 2 Liter Wasser
getrunken, und mein Kopf wur-
de immer mehr rot. Sollte ich ei-
nen Hitzschlag bekommen? Just
an diesem Tag änderte sich das
Wetter und erreichte Temperatu-
ren über 40  C. Ich schüttete mir
kaltes Wasser über den Kopf,
und es wurde ein wenig besser,
aber würde ich die Nachmittags-
hitze überstehen? Zum Glück
hatte das Auto eine Klimaanla-
ge, die der Fahrer auf das Maxi-
mum einschaltete. Ich wollte lie-

ber eine Erkältung riskieren, als
einen Hitzschlag erleiden. Das
war der einzige Tag meiner
Indienreise, an dem ich mich
leicht angeschlagen fühlte. Spät
in der Nacht erreichten wir dann
völlig geschlaucht Chackos Res-
sort, und ich fiel todmüde ins
Bett und war froh, diesen schwie-
rigen Tag hinter mich gebracht
zu haben.

Die nächsten Tage genoss ich
und entspannte mich für weite-
re Aufgaben. Wieder erhielt ich
nette Einladungen, führte zahl-
reiche Gespräche und hatte
wahnsinnig tolle Begegnungen.
Dass hier alle so nett und hilfs-
bereit zu mir waren, tat meiner
Seele sehr gut.
Inzwischen hatte auch eine indi-
sche Zeitung von meinem Auf-
enthalt erfahren und wollte mit
mir ein großes Interview ma-
chen, um die Unterschiede unse-
rer Kulturen zu erörtern. Ich gab
ihnen bereitwillig Auskunft auf
Englisch und wurde auch noch
durch ein vierstündiges Foto-
Shooting  belohnt. Ich fühlte
mich fast wie ein kleiner  Star,
wenngleich ich es auch sehr an-
strengend fand.
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In den nächsten Tagen wollte ich
unbedingt noch einmal ans
Meer; diesmal nicht so weit weg,
sondern nur ins 200 km entfern-
te Kovalam.
In einem Internetcafe suchte ich
mir ein geeignetes Hotel aus und
bekam eine telefonische Bestäti-
gung meiner Buchung. Also fuh-
ren wir zum Kovalam-Beach.
Das Quartier war sehr komforta-
bel, und das Meer war nur sie-
ben Meter entfernt. Es war fan-
tastisch, vor allem das Frühstück
am Balkon und einfach nur von
dort aus das Meer zu beobach-
ten. Diese Erinnerung bekam ei-
nen bitteren Beigeschmack, als
drei Wochen später die Tsunami-
Katastrophe hereinbrach und
auch an diesem Küstenabschnitt
ca. 200 Fischer ums Leben ka-
men. Nach drei schönen Tagen
kehrte ich zu Chackos Ressort
zurück.
Die letzte der sechs Wochen
Indienaufenthalt brach an. Die
Zeit war so schön und war im
Fluge vergangen. Mir kam es vor,
als sei ich nur eine Woche hier
gewesen. Am letzten Tag noch
durfte ich ein Highlight erleben:
Das Kirchenfest des Franz
Xavier, das jedes Jahr anlässlich

seines Todestages am 3. Dezem-
ber stattfindet. An diesem Fest
nehmen nicht nur Christen, son-
dern auch Hindus und gelegent-
lich Moslems teil. Es wird sehr
lebendig mit Musik, Fanfaren,
Trommeln, Feuerwerk und mit
viel Heiterkeit und Gemeinsam-
keit erlebt und gefeiert. Ich war
froh, dass ich daran teilnehmen
durfte.

Auch diese Indienreise war
wieder ein tolles Erlebnis für
mich, obwohl die Infrastruktur
dieses Landes für behinderte
Menschen eigentlich nicht geeig-
net ist. Es ist daher ein großes
Wagnis, hier zu reisen. Ohne die
Unterstützung meiner beiden in-
dischen Freunde hätte ich die
Reise ins Landesinnere nicht ge-
schafft, aber ich bin gestärkt
durch tolle Eindrücke und Erleb-
nisse wohlbehalten wieder gut
nach Hause gekommen.

Harald Schmerlaib
Jägergasse 8, 8700 Leoben
e-mail:
h.schmerlaib@utanet.at
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Das lang diskutierte neue Stmk.
Behindertengesetz bietet die bis-
herigen Leistungen und folgen-
de zusätzliche Unterstützungen:

Lebensunterhalt

Lohnkostenzuschuss
(früher „geschützte Arbeit“)
• Unterstütze Beschäftigung
• Wohnen in Einrichtungen
• Übernahme der Entgelte in

Pflegeheimen
• Hilfen zum Wohnen
• Entlastung der Familie
• Gestaltung der Freizeit

Neu ist weiteres:
Bezeichnung:
Mensch mit Behinderung

Feststellung des individuellen
Hilfsbedarfs mit Hilfe- und
Lebensentwicklungsplan durch
ein Sachverständigenteam bei

• Heilbehandlung
• Erziehung und Schulbildung
• berufliche Eingliederung
• Beschäftigung in Tagesein-

richtungen
• Wohnen in Einrichtungen
• Hilfen zum Wohnen

Feststellung des Grades der
Beeinträchtigung bei:
• Beschäftigung in Tagesein-

richtungen
• Wohnen in Einrichtungen

80 % Kostenzuschuss zur
Versorgung mit Körperersatz-
stücken, orthopäd. Behelfen
und anderen Hilfsmitteln

Anrechnung der Unterhalts-
leistung der Eltern nur bis zum
27. Lebensjahr des Menschen
mit Behinderung

Das (neue)
Steiermärkische
Behindertengesetz
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Wohnen mit Mietzinsbeihilfe

• > 18 Jahre
• erheblich bewegungsbehin-

dert oder
• einer besonderen Betreuung

bedarf
• Inhaber einer Wohnung ist
• Gesamteinkommen < als

derzeit  mtl.  718,50  (Miete,
Betriebskosten, Unterhalts-
pflichten abgezogen)

Hilfen zum Wohnen

• durch persönliche Assistenz-
leistung

• bei der zweckmäfligen Gestal-
tung der Lebensverhältnisse

• durch mobile Wohnbetreuung
• mit dem Ziel, die Kompetenz

in der Durchführung der all-
täglichen Verrichtungen und
sonstigen Anforderungen, die
selbständiges Wohnen mit
sich bringt, zu erhöhen.

Entlastung der Familie und
Gestaltung der Freizeit

Familienentlastung
• von der ständigen Betreu-

ungsaufgabe
• stundenweise

Freizeitgestaltung
Ein persönlicher Assistent wirkt
an der Gestaltung der Freizeit
mit, wenn dazu der Mensch mit
Behinderung oder seine Familie
nicht in der Lage ist.

Wichtig!
Anträge sind vor Inanspruch-
nahme der Hilfeleistung zu stel-
len!

Ausnahme:
für Kostenzuschüsse zur Versor-
gung mit Köperersatzstücken,
orthopäd. Behelfen und anderen
Hilfsmitteln dürfen längstens bis
1 Monat im Nachhinein bean-
tragt werden.

Mit freundlicher Genehmigung der
Behindertenselbsthilfe-gruppe Hartberg, E-Mail: info@bsgh.at
Quelle: Bezirkshauptmannschaft Hartberg
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Herr Berghofer leidet seit seiner
Geburt an Muskelschwund.
Kleine Gegenstände kann der
34jährige Patient nur noch mit
Mühe greifen und auch beim Ge-
hen hat er Probleme.

Hr. Berghofer: „Also das erste
Mal aufgefallen ist es mir schon
im Volksschulalter. Da habe ich
schon Gangunsicherheiten ge-
habt, dann Schwächedefizite ge-
genüber Gleichaltrigen und vor
allem beim Turnen ist es mir auf-
gefallen. Einfach unkoordinierte
Bewegungsabläufe, dann immer
wieder Stolpergefahr. Das waren
die ersten Merkmale die mir
selbst aufgefallen sind.“
Die Diagnose erhielt Herr Berg-
hofer allerdings erst vor drei Jah-
ren. Der Grund: Der vererbbare
Muskelschwund ist weitgehend
unbekannt. Betroffene Kinder
gelten oft als ungeschickt. Die

Krankheit schreitet sehr langsam
voran. Erst im Erwachsenenalter
kommt es zu typischen Sympto-
men, wie dem so genannten
Steppergang.

Im Ganglabor kann der Arzt er-
kennen, welche Muskeln bei
Herrn Berghofer noch funktio-
nieren und welche bereits ge-
lähmt sind. Das ist entscheidend
für die Therapie.

Alle Bewegungen werden von
Kameras aufgezeichnet und in
ein Computerprogramm über-
tragen. Muskeln, die noch be-
wegt und damit trainiert werden
können, erscheinen rot.

Bei Muskelschwäche ist die
Übertragung der Information in
den Nerven verzögert, weil die
schützende Myelinschicht ge-
schädigt ist.

Vitamin C gegen
Muskelschwund
Elke Weiss
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Gene sind an der Krankheit be-
teiligt. In Graz konnten die For-
scher eines dieser Gene identifi-
zieren.
Der vererbbare Muskelschwund
ist bisher nicht heilbar. Eine Gen-
therapie könnte den Durchbruch
bringen. Allerdings stehen die
Forschungen erst am Anfang.

Französische Wissenschafter ha-
ben nun aber eine erste medika-
mentöse Therapie gefunden.
Vitamin C hat bei Mäusen mit
Muskelschwund zu einer verbes-
serten Beweglichkeit geführt. Die
geschädigten Nerven haben sich
regeneriert, es kam zu einem
Wiederaufbau der Myelinschicht
der Nervenfasern.

Doz. Auer Grumbach
Telefon: 0699/10926857,
E-Mail: auer-grumbach@aon.at
„Die Vitamin C-Gabe wird eben
als leicht zugängliche Substanz
einmal primär zur Verfügung
stehen, falls die Studien für einen
positiven Erfolg sprechen und
ohne dass dabei ein großes Risi-
ko der Nebenwirkungen vorhan-
den ist, was für eine so chronisch
verlaufende Erkrankung sehr
wichtig ist.“

Patientenstudien mit Vitamin C
sollen auch in Österreich
demnächst beginnen. Hat man
die richtige Dosis für den Men-
schen gefunden, könnte es sehr
rasch eine Therapie geben. Bisher
können die Ärzte nur die Symp-
tome lindern und den Krank-
heitsverlauf verzögern.

Die Physiotherapeutin hilft
Herrn Berghofer, gesunde Mus-
keln so zu aktivieren, dass sie die
Aufgaben der gelähmten Mus-
keln übernehmen.
Wichtig ist, dass diese Therapie
frühzeitig beginnt, weil so Ver-
formungen der Fußgelenke und
damit schwere Behinderungen
verhindert werden können.

TV-Sendung Modern Times
vom 23.12.2004

Mit freundlicher
Genehmigung von
CMT-Austria.
Übermittelt durch Frau
Judith Hatz-Schemmerl
e-mail:
office@cmt-austria.at
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Seit fünf Jahren kämpfen meine
Schulkollegen und ich uns nun
schon durch die HAK in Feld-
bach und hoffen auf einen guten
Abschluss unserer Schulzeit.

Der Maturaball war das Ereignis,
das unsere Mühen und Plagen
belohnen sollte. Aber bis es so-
weit war, kam auf uns Maturan-
ten noch eine Menge Arbeit zu.

Ein Komitee aus sechs Schülern
je Klasse übernahm die Organi-
sation. Auch ich gehörte dazu
und musste mit zwei Kollegen
aus den Parallelklassen die Fi-
nanzen übernehmen. Zusätzlich
gab es Barchefs für die verschie-
denen Bars, die eingerichtet wer-
den sollten. Sie mussten sich dem
Ballthema gemäß etwas einfallen
lassen, um die Bars zu dekorie-
ren. Mit Rat und Tat zur Seite
stand uns immer unsere liebe

Schulsekretärin, Frau Horn, die
schon einige Erfahrung in der
Organisation von Maturabällen
hat.

Die Tanzproben darf man natür-
lich keinesfalls vergessen. Unse-
re Tanzlehrerin, Frau Doris
Trummer, ermöglichte auch mir
das Mittanzen, was mir besonde-
ren Spaß gemacht hat. Die Pro-
ben stellten sich am Anfang als
sehr anstrengend und zeitauf-
wendig heraus; dafür konnte
sich unsere Polonaise aber auch
sehen lassen!

Die Tage vor dem aufregenden
Abend waren besonders hek-
tisch, aber auch sehr lustig. Alle
59 Maturanten und Maturant-
innen sind in der Zeit der Vorbe-
reitungen so eng zusammenge-
wachsen, dass einige sehr tiefe
Freundschaften entstanden sind.

Maturaball in der
HAK-Feldbach
Colours of Life
Farben des Lebens
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Am Nachmittag vor dem Ball tra-
fen wir uns mit einer Fotografin
zu einem Fototermin und muss-
ten dabei über uns selbst stau-
nen: All die schönen Kleider und
Frisuren und die Jungs, die mit
Anzug und Krawatte kaum wie-
derzuerkennen waren!
Die Generalprobe lief, wie üb-
lich, nicht ohne Fehler ab, was
uns alle natürlich noch nervöser
machte. Doch unsere Klassen-
vorstände lockerten uns noch mit
einem Gläschen Sekt auf, bevor
dann die ersten Leute um 19.00
Uhr die geschmückte Schule be-
traten. Wie es die Tradition ver-
langt, standen wir in einer Rei-
he, begrüßten unsere Lieben und
führten sie zu den Tischen. Um
halb neun ging es dann endlich
los.

Die Polonaise setzte sich aus der
Klassischen, der Modernen und
zwei Tanzgruppen von Frau
Doris Trummer zusammen. Den
Anfang machten ihre Schützlin-
ge aus der Tanzschule mit einem
großartigen Tanz, bei dem sie
weiße Fächer benutzten. Es folg-
te die Klassische, die sich aus 40
Pärchen zusammensetzte. Die
Mädchen hielten zum weißen

Kleid einen schwarzen Fächer in
der Hand, und die Jungs hatten
zum schwarzen Anzug eine wei-
ße Krawatte. Die Musik dazu
war die Fächerpolonaise, die al-
len vom Wiener Opernball be-
kannt ist. Dann kamen wieder
die Tanzschüler dran, die mit lan-
gen Stäben, an denen lange bun-
te Tücher hingen, tanzten.

Jetzt stieg meine Nervosität um
das Zehnfache, da ich nun auch
bald an der Reihe war. Es kamen
die Modernen, die zum weißen
Kleid links und rechts auf dem
Arm zwei färbige Tücher hängen
hatten, und die Anzüge waren
statt mit Krawatten mit bunten
Tüchern geschmückt. Hier nun
hatte ich mein kleines Solo, als
mich die Jungs durch die Mitte
des Saales schoben.

Bis Mitternacht war es dann et-
was ruhiger, und man konnte die
einzelnen Bars mit den besonde-
ren Spezialitäten besuchen. Doch
dann wurde es Zeit für die ein-
studierten Mitternachtseinlagen.
Den Anfang machten fünf Jungs,
die zur Musik von Joe Cocker ei-
nen Strip hinlegten, der wirklich
köstlich zum Ansehen und na-
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türlich auch sehr zum Lachen
war, da sie zur Überraschung
BHs und Strümpfe anhatten.
(Nebenbei gesagt: Wir bekamen
eine Zugabe!) Schließlich wurde
noch ein Stück aus dem Musical
Chess aufgeführt.

24. 02. 2005 18.00 Uhr Salvatorpfarre Graz, Robert Stolzgasse 3

31. 03. 2005 18.00 Uhr Salvatorpfarre Graz, Robert Stolzgasse 3

28. 04. 2005 18.00 Uhr Salvatorpfarre Graz, Robert Stolzgasse 3

19. 05. 2005 !! 18.00 Uhr Salvatorpfarre Graz, Robert Stolzgasse 3

30. 06. 2005 14.00 Uhr Gansrieglhof Sommerfest

Juli und August Sommerpause!

29. 09. 2005 18.00 Uhr Salvatorpfarre Graz, Robert Stolzgasse 3

27. 10. 2005 18.00 Uhr Salvatorpfarre Graz, Robert Stolzgasse 3

24. 11. 2005 18.00 Uhr Salvatorpfarre Graz, Robert Stolzgasse 3

25. 11. 2005 Weihnachtsbasar bei Elke Trummer
26. 11. 2005
27. 11. 2005

Dieser Abend war wirklich wun-
derschön, und ich werde noch
sehr, sehr lange auf dieses Ereig-
nis zurückblicken.

Cornelia Gindl
8350 Pertlstein 206

Gruppentreffen 2005
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Jets, Doppeldecker, Hubschrau-
ber, Fallschirmspringer – am
Himmel über Zeltweg wird sich
einiges tun, wenn am 24. und 25.
Juni bei hoffentlich strahlendem
Sommerwetter die AirPower05
steigt. Bei einer der größten
Airshows Europas wird so ziem-
lich alles geboten, was in der Luft
für Spannung sorgt.

So sind die besten militärischen
Kunstflugstaffeln der Gegenwart
vertreten. Red Arrows, Frecce
Tricolori und andere werden
einmal mehr ihre Kunstflug-
figuren mit unglaublicher Präzi-
sion in den Himmel zeichnen.
Solopiloten wie der dreifache
ungarische Kunstflug-Weltmeis-
ter Peter Besenyei werden dem
Publikum zeigen, dass man mit
Flugzeugen erheblich mehr ma-
chen kann, als von A nach B zu
fliegen. Fluggeräte aus den gro-

ßen Epochen der Luftfahrt wer-
den zu bestaunen sein. Und es
wird ein Rennen im Rahmen des
Red Bull Air Race World Cup
veranstaltet – ein mitreißender
Flugzeugslalom mit Geschwin-
digkeiten von bis zu 450 km/h.

Auch Geburtstag wird auf der
AirPower05 gefeiert:
Das österreichische Bundesheer
wird 50. Aus diesem Anlass wer-
den die Luftstreitkräfte mit Jets,
den modernen Black Hawk He-
likoptern, Fallschirmspringern
und Kunstflug-Displays eine be-
eindruckende Vorstellung ihrer
Leistungsfähigkeit geben.

Auf der AirPower05 werden an
die 250.000 Menschen erwartet.
Das eine oder andere Gedränge
scheint da programmiert – nicht
aber für Menschen mit Behinde-
rungen.

AirPower05 für alle!

Österreichs größte Airshow findet am 24. und
25. Juni in Zeltweg statt. Für Menschen mit
Einschränkungen ist bestens vorgesorgt.
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Denn in Zusammenarbeit mit
der Behinderten-Selbsthilfe-
Gruppe (BSG) Hartberg haben
die Veranstalter der AirPower05
für Menschen mit Behinderung
ein perfektes Angebot erstellen
können:

• Es wird reservierte Park
plätze in unmittelbarer Nähe
zur Veranstaltung geben.

• Für Rollstuhlfahrer und ihre
Begleitungen sowie Men-
schen mit Einschränkungen
wird ein eigener Bereich auf
befestigtem Untergrund frei-
gehalten.

• Die gastronomische Versor-
gung in unmittelbarer Nähe
dieses Bereiches ist gegeben.

• Selbstverständlich wird es
auch ausreichend Behinder-
ten-WCs geben.

Eine ebenso spannende wie
stressfreie AirPower05 ist also
garantiert.
Weitere Informationen gibt gerne
die BSG Hartberg unter der Te-
lefonnummer 0 33 32/65 405.
Dort sowie unter der E-Mail
Adresse >info@bsgh.at< können
Sie sich auch für den Besuch der
AirPower05 anmelden; durch
rechtzeitige Anmeldung (diese
ist völlig kostenlos) sichern Sie
sich nicht nur Ihren Platz im ei-
gens vorgesehenen Bereich, son-
dern helfen der BSG Hartberg
auch sehr bei der Vorbereitung
der nötigen Einrichtungen.

Über die Veranstaltung selbst
informiert Sie die Homepage
www.airpower05.at.

Neue Homepageadresse
www.muskelkranke-stmk.at
Die Steirische Gesellschaft für
Muskelkranke hat eine neue
Homepageadresse.

Bis August 2005 gilt auch noch
die alte Adresse.
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